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D jpim-met, id) oer=fpür', baf? id) rtidjt metjr !ann Ie ben, ber

45=3= fm
2ob ftcf)t uor bet 3=ür, mitt mit fein ißar=bon ge - ben. SJÎei =• ne

2e ben§-seit ift aui, wo-mit tjab' id)'§ ner-fdjutb't, mei ne
'

I ~T
£=4m 0 Ö3|m m 1

Se^bcnS-jeit ift au§, too - mit pab' id)'§ t>er=fd)ulb't? 9Jïei ne

3= P
•)

id)'§ ucr=fd)nlb't?

@0 ift bev fraujöfifdje $0113 bei feinen 2Mt, atfevbingë eineS

SeiteS feiner ©ra^ie entfteibet, natf) ©eutfdjtanb unb bev Sdjmcij ge=

tuanbert tuib tjat fid) ijiev ungefähr 400 ^aljre crtjalten; ftint ai)t ein

Säf;eä geben!

ffiafel. Sot) it ïTt ei er.

Hacl?htiäcI?bcvUc6ct* uni» evufe.
Sßcitu mir imitier ttttb immer roieber in unfrem buret) Serfetjr

unb Sn^uf'l'io fo unruhigen, tjaftenbeu 3a^rf)rtitbert petite ber „guten
atten Seit" ermähnen I)örett, entftetjt battit nid)t ttnratllf'ürlid) in nnfrer
ü>orftettung neben anbern cf)arafteriftifrf)e11 Siigett jener Derfd)H)iinbiten

©pod)e and) bie tjeimetige ©eftatt beS D'tad)troäd)ters, bie eigenttiet) erft
ba§ 2?itb ber „guten attcit Seit" »erooEftäubigt? SCber roie

biefc für bie jüngere ©cneratioit nur met)r ein »erftungeiteS fMrdjeit
ift, fo ift and) ber 3fîad)tmâd)tcr, roenigftcnS für ttn§ ©täbter, teiber

teilte Realität mel)r. ©djoit tauge ift er, abgefeljeu con einigen abge=

tegenen Drtfcïjafteit, rao er tied) bie tJtctte bcS generroädjterS unb ber

fjiolijei roie et)cbem bnrcÇifübjrt, üerfdjrottnbeit. llitb mit iljiit brofjeu

and) feine originetten dtufe ttitb bie meift tief religiös einpfuitbenen
Sieber auS^ufterbeu. Sf* ba nid)t begreiftid), bag matt bemüht ift,
gerabe biefe ©djät^e cd)t nolfStümlidjer ^oefie ber SSevgeffenÇeit 311

entreißen?

') 2tnm. ber SKebattion. 2luffattenbe 2(nMnge 31t biefer ißerfion
finbeit fid) aud) in bev ipiccolobcglcitung 311 bent Srontmclmarfd) ber „2Uten
©ctimeijer", mie er an ber 23a§Ier g-aftnad)t getrommelt mirb.
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O Him-mel, ich ver-splir', daß ich nicht mehr kann le-den. der

WZ
Tod steht vor der Tür, will mir kein Par-don ge - ben. Mci - ne

Le-bens-zeit ist aus, wo- mit hab' ich's ver-schuld't, mei-ne

5 ^!I
Le-bens-zeit ist aus, wo-mit hab' ich's ver-schuld't? Mei-ne

')

ich's ver-schuld't?

So ist der französische Tanz der feinen Welt, allerdings eines

Teiles seiner Grazie entkleidet, nach Deutschland und der Schweiz
gewandert und hat sich hier ungefähr 400 Jahre erhalten; fürwahr ein

zähes Leben!

Basel. John Meier.

Nachtwächterlieder und -rufe.
Wenn wir immer und immer wieder in unsrem durch Verkehr

und Industrie so unruhigen, hastenden Jahrhundert heute der „guten
alten Zeit" erwähnen hören, entsteht dann nicht unwillkürlich in unsrer

Vorstellung neben andern charakteristischen Zügen jener vcrschwnndnen
Epoche auch die heimelige Gestalt des Nachtwächters, die eigentlich erst

das Bild der „guten alten Zeit" recht vervollständigt? Aber wie

diese für die jüngere Generation nur mehr ein verklungenes Märchen
ist, so ist auch der Nachtwächter, wenigstens für uns Städter, leider
keine Realität mehr. Schon lange ist er, abgesehen von einigen
abgelegenen Ortschaften, wo er noch die Rolle des Fenerwächters und der

Polizei wie ehedem durchführt, verschwunden. Und mit ihm drohen

auch seine originellen Rufe und die meist tief religiös empfundenen
Lieder anszusterben. Ist es da nicht begreiflich, daß man bemüht ist,

gerade diese Schätze echt volkstümlicher Poesie der Vergessenheit zu

entreißen?

') Anm. der Redaktion. Auffallende Anklänge zu dieser Version
finden sich auch in der Piccolobegleitnng zu dem Trommelmarsch der „Alten
Schweizer", wie er an der Basler Fastnacht getrommelt wird.
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©djou in after 3c't erfahren mir «on foldjen 2öäcl)terliebera : iit
einem fdjroeijevifdjen ïagelieb bed begiitnenbeit 15. 3a§r^unbert§ ruft
ber 2öäd)ter îtadj einaitbev bie einzelnen ©tuubeit aud (® er mania
33, 233 f.) unb im 3al)r 1559 läfft bev 3ûrd)er ©ramatifer 3- ïlturer
in feiner „^Belagerung ber ©tabt ißabplon" ben 2ßad)ter in ber bela<

gerteit ©tabt ben ©ag folgenbermaffeit anfingen:

Soft, loft, ir beeren, mad id) fagen!
®ie jitgtod bat iet) oiert gfd)iagen.')

©nun erjäfjft 1580 ber frau^ofifdjc pljilofopl), fDîidjel be 2Dton=

taigne, baff er auf feiner Steife burd; bie ©dfmcij 311111 erften SOtal

bic Stufe ber 9tad)traäd)ter, non beueu je gmei eiuanber beim ©tunben=

rufen antmorteten, int oberen SBabeu femteit gelernt Ijabe.
Sßad nun bie tierfdjiebenen 2Irten ber 9iad)troäd)terpoefie betrifft,

fo untcrfdjeibeu mir Ijauptfädjlidj brei, bic mir aid 2fbeitb= unb 20torgen=
lieb unb aid ©tunbcitruf audeinaitber galten möchten. — ©ie 2lbenb=

unb IDtorgenlicber fiub nad) 3- -ßidjner, „©tunbeitrufe unb Sieber

beutfdjer Stadjtmädjter" bie älteren, mäljreub bie ©tunbenrufe erft mit
ber @iuridjtuug ber ©uunuljren etma im XIV. 3'tl)rl). auffameit.

9115 üreifpicl für Slbeublicber mag bad fotgeube bieiten :

SHinggenberg a. ïBrienjcrfee. Slufgej. non Dr. S}1. ©ei g er.

Set) bi- n i uf ber 21 bet=roacf)t, ©ott gäb edf) al len e

gue ti Stacpt. 2tn ber ©log gen petd cnb le fi gfd)la= gen,

enb le fi gfd)la gen.

©icfein 2lbenbruf entfpridjt ber aud) uoit Dr. lp, (Seiger am felbeit
Ort notierte 2)?orgenruf, ber uad) ber glcidjeu DJtclobic gefangen roirb:

Set) bi=n=i uf ber ÜTtorgenmadjt,
©ott gab cd) allen cit guete £ag.
2ln ber ©loggen betd iid gfd)tagen, ÜS gfdjtagen.

9Jtit einigen Sßorten luödfte id) nun nocl) bie fpäter entftanbenen

©tunbenrufe berühren. (Sd mar lpflicf)t ber 2öäd)ter, mit beut ©lodern
fdjlag bie 3cit 311 »erfünbeit, mad er etma mit ben 2ßorten tat:

Soufät uf, mad i milt fägä,
©loggä Ijcit ölfi g'fdjlagii, ölfi!
©etobt fei $efu§ ©l)rift.

©argand, 2ß. fölanj.

') .3. b. «. f. 23. XII. ©. 347.
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Schon in alter Zeit erfahren wir von solchen Wächterliedern: in
einein schweizerischen Tagelied des beginnenden 15. Jahrhunderts ruft
der Wachter nach einander die einzelnen Standen aus (Germania
33, 233 f.) und im Jahr 1559 läßt der Zürcher Dramatiker I. Murer
in seiner „Belagerung der Stadt Babylon" den Wächter in der bela-

gerten Stadt den Tag folgendermaßen ansingen:

Lost, lost, ir Herren, was ich sagen!
Die zitglock hat ich vieri gschlagen.')

Dann erzählt 1580 der französische Philosoph, Michel de

Montaigne, daß er ans seiner Reise durch die Schweiz zum ersten Mal
die Rufe der Nachtwächter, von denen je zwei einander beim Stunden-
rnfen antworteten, im oberen Baden kennen gelernt habe.

Was nun die verschiedenen Arten der Nachtwächterpoesie betrifft,
so unterscheiden wir hauptsächlich drei, die wir als Abend- und Morgenlied

und als Stnndenrnf auseinander halten möchten. — Die Abend-
nnd Morgenlieder sind nach I. Wichner, „Stundenrufe und Lieder

deutscher Nachtwächter" die ältere», während die Stnndenrnfe erst mit
der Einrichtung der Turmuhren etwa im XI V. Jahrh, aufkamen.

Als Beispiel für Abendlieder mag das folgende dienen:

Rin g gen ber g a. Brienzersee. Aufgez, von Dr. P. Geige r.

Ich bi-n-i »f der A - bet-wacht, Gott gab ech al - len e

gue - ti Stacht. An der Glog - gen hets end - le - fi gschla- gen,

^ I« —

end - le - fi gschla-gen.

Diesem Abendrnf entspricht der auch von Dr. P. Geiger am selben

Ort notierte Morgenrnf, der nach der gleichen Melodie gesungen wird:

Jeh bi-n-i uf der Morgenwacht,
Gott gab ech allen en guete Tag.
An der Gloggen hets iis gschlagen, its gschlagen.

Mit einigen Worten möchte ich nun »och die später entstandenen

Stnndenrnfe berühren. Es war Pflicht der Wächter, mit dem Glockenschlag

die Zeit zu verkünden, was er etwa mit den Worten tat:

Lousät us, was i will sagä,
Gloggä hat ölfi g'schlagä, ölfi!
Gelobt sei Jesus Christ.

Sargans, W. Manz.

9 Z. d. V. f. V. Xll. S. 347.
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Sfînncft einer unter ifjucu, her poetifdft oerantagt roar, lieft eS fidft

bann nicftt iteftmen, feilt etroa§ eintöniges Stmt ibeater gu geftatten, unb

fo rourbe ber iftabfttroäcftter oft, roie 3- SBidjner ridfttig bcmerft, bitrcft
feine critft tnaftiteubelt, retigiöfeu Sieber ber eigenttidfte Reifer beS

tpfarrerS. ©a§ gumeift ooit iftrn gefitngcite Sieb geigt nafte Serroaubh
fdjaft mit beut alten Siebe „Die mihi, quis est units?", baS feiner^
feitS mit einem uratten ji'tbifdjett Sßaffa^fattg gufammenftiiitgt.

Slîitgeteitt oon §r. © ^ r i ft 3JÎ e r i a n in SBafel.

§ört iftr §errn unb [apt end) fa ; gen : nnf » re ©loct' bat
rr\

—
i T-J—n—

iEEEEEÊ=zhË=É=^z
nenn ge fd)(a gen. Stenn un « bant bar blie « ben fiitb :

fg-Ieud) ben Un banî, 50ten=fd)en tinb! ufio.
fÄftnlicft fteiftt e§ in einem ftiegeitben Statt 001t 1693 in ber

12. ©tropfe (Dtitterfaat Sttrgborf 193 X):
SBannS gtnötff fdjlägt :

3inölff 2trtitul in unferem ©tauben
töctennen .mir ein berbtid) nertraiucn
3u ©ott ber rootle un§ alten geben
®urcft 3©fum ©ftriftum ba§ einige Seben.

©aitebeit roirb g. 33. im îtjurgau (2trbon ttadj iKitteitung beb

Gerrit stud. Saumattit) gefangen:
1. Sieben Seute, getjt gur 9tub, 2. £öret ina§ fott icft fagen:

©djliefit bie 2bitren forgfam 511! ®ie ©tod bat Sîcuni gfefttagen!
©ebt auf $eur unb Sicftt inobt ad)t Sîeuni fdjatlt'ê nom Kirchturm ber
®rauf tnünfd) id) cud) gute 9tad)t.
©e^t auf ©ott bie 3uoerfid)t:
@r uertäfit bie ©einen nicftt.

Keine ©eele regt fid) mebr.
attteS rubt fcftoit meid) unb marin
3tn be§ @cftlafe§ fanftem 2trnt.

ufm. (9 ©tr.)
©otefte ltttb äfttttidfte Stufe erftangeit ttitb erftingen gum Seit uod)

in ber ©djrocig, unb roir bitten alte uttfere Sefer unb greunbe, bie ber=

artige @efänge ftöreu ober ïeitncn, fie aitfgeidftten unb bent 25ot!ê=

tiebareftin, Stuguftinergaffe 8, Safet, einfettben gu roolteit.
Safer. 9JtatftiIbe ©berle.

(ßlocfenfpvadjc.
gûr baê Sott unb fein Sieb giebt eë itt ber 2Sett niefttb 5£oteb;

alte jDittgc, bie beit SDîenfôftett umgeben, befeett e§ unb giebt iftnett
Sebett: ben tpftangen unb Stieren, ben ©teilten unb ben ^itnmetsïôrperit.
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Manch einer unter ihnen, der poetisch veranlagt war, ließ es sich

dann nicht nehmen, sein etwas eintöniges Amt idealer zn gestalten, und
so wurde der Nachtwächter oft, wie I. Wichner richtig bemerkt, durch
seine ernst mahnenden, religiösen Lieder der eigentliche Helfer des

Pfarrers. Das zumeist von ihm gesungene Lied zeigt nahe Verwandtschaft

mit dem alten Liede „Dia milli, eguis ssl rnrus?^, das seinerseits

mit einem uralten jüdischen Passahsang zusammenhängt.

Mitgeteilt von Hr. Christ-Merian in Basel.

Hört ihr Herrn und laßt euch sa - gen : uns - re Glock' hat

lip-

neu» ge - schla - gen. Neun nn - dank - bar blie - - den sind :

Fleuch den Un - dank. Men-scheu-kind! usw.

Ähnlich heißt es in einem fliegenden Blatt von 1693 in der

12. Strophe (Rittersaal Burgdorf 193 X):
Wanns zwölff schlägt-

Zwölff Artikul in unserem Glauben
Bekennen.wir ein hertzlich vertrawcn
Zu Gott der wolle uns allen geben
Durch JEsum Christum das ewige Leben.

Daneben wird z. B. im Thnrgan (Arbon nach Mitteilung des

Herrn stud. E. Banmann) gesungen:
1. Lieben Leute, geht zur Ruh, 2. Höret was soll ich sagen:

Schließt die Thüren sorgsam zu! Die Glock hat Ncuni gschlagen!
Gebt auf Feur und Licht wohl acht! Neuni schallt's vom Kirchturm her
Drauf wünsch ich euch gute Nacht.
Setzt auf Gott die Zuversicht:
Er verläßt die Seinen nicht.

Keine Seele regt sich mehr.
Alles ruht schon weich und warm
In des Schlafes sanftem Arm.

usw. (9 Str.)
Solche und ähnliche Rufe erklangen und erklingen zum Teil noch

in der Schweiz, und wir bitten alle unsere Leser und Freunde, die

derartige Gesänge hören oder kennen, sie aufzeichnen und dem

Volksliedarchiv, Augnstinergasse 8, Basel, einsenden zn wollen.
Basel. Mathilde Eberle.

Glockensprache.
Für das Volk und sein Lied giebt es in der Welt nichts Totes;

alle Dinge, die den Menschen umgeben, beseelt es und giebt ihnen
Leben: den Pflanzen und Tieren, den Steinen und den Himmelskörpern.
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